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Schluss des Artikels über Spenglers «Welthistorische Perspektiven» 

Besonders glänzend ist die «welthistorische Perspektive», in der 

Spengler den «Staat» sieht. Er möchte ihn in seiner Wirklichkeit 

erfassen. Aber er kommt nicht dazu, die unbewussten, instinktiven 

Menschheitszusammenhänge, aus denen sich das staatliche Leben erst 

herausentwickelt, richtig zu werten. Denn es liegt ganz außerhalb 

seiner Anschauungsart, in dem Unbewussten, das in primitiven 

Zuständen den Menschen an den Menschen gliedert, reale geistige 

Kräfte zu suchen. Er findet die Zusammenhänge im Blute verursacht. 

Aber er sieht nicht, wie im Blute der Geist wirkt, wie dieser in den 

Instinkten seinen Ausdruck findet. 

Indem der Geist dem Menschen allmählich bewusster wird, erscheint 

er für das Bewusstsein auch immer mehr in abstrakter Form. Er wird 

das, als das ihn Spengler kennzeichnet: bloße Wahrheit, unwirksamer 

Seeleninhalt des betrachtenden Menschen; nichts für den Handelnden, 

der in Tatsachen lebt. 

Und so findet Spenglers Blick im Entstehen der menschlichen 

Gemeinwesen das tätige Adelstum, das ganz in der Tatsachenwelt 

aufgeht und in dem Strom der Geschichte lebt, Geschichte macht, und 

das beschauliche Priestertum, das nur in Wahrheiten lebt und 

eigentlich außerhalb der Geschichte das Dasein verbringt. 

Dasjenige Priestertum, das in Urkulturen der Inspirator der 

Tatmenschen ist, das auch noch ratend und Richtung gebend in den 

Tatmenschen weiter wirkt, wertet Spengler nicht richtig. Er müsste bei 

einer solchen Wertung sehen, wie die Tatmenschen nur die Fortsetzer 

durch den Arm dessen sind, was die Tat-bestimmenden Geistmenschen 

in die Richtung bringen. 

Spenglers Blick kommt erst zu einer richtigen geschichtlichen Wertung 

für diejenigen Tatsachen, in denen das eigentlich impulsive Wirken der 

Geistmenschen aufhört, und die Außenseite des geschichtlichen 

Lebens mehr sichtbar wird, in 
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denen es allerdings scheint, als ob die Träger des Tatsachenstromes sich 

nicht kümmerten um die Inspiration der Geistesmenschen. Denn 

Schein ist dies auch da noch. Durch tausend Kanäle fließen die Impulse 

der «Ratenden» in die Taten. Es ist, als ob Spengler ganz blind wäre für 

diese Kanäle. Denn nur so kann er überall bei dem «Blute» stehen 

bleiben. Nur so kann er zu einer Ansicht kommen, die er (Seite 414) 

ausspricht: 

«Und zwar ist der Adel der eigentliche Stand, der Inbegriff von Blut 

und Rasse, ein Daseinsstrom in denkbar vollendeter Form.» 

Stellt man sich aber an den Ausgangspunkt der Spenglerschen 

Perspektive, um zu sehen, was gerade von da aus zu sehen ist, so muss 

man seine Darstellung glänzend finden. Sie kennzeichnet 

Teilwahrheiten, die in dieser Perspektive mit besonders scharfen 

Konturen erscheinen. Wie das Priestertum aus der Sphäre der geistigen 

Impulse hinübergleitet in eine Wirksamkeit, die aus den Kräften des 

Blutes kommt, dafür findet Spengler die denkbar schärfste Zeichnung. 

«Die Geschichte des Papsttums ist bis ins achtzehnte Jahrhundert 

hinein die Geschichte einiger Adelsgeschlechter, welche die Tiara 

erstrebten, um einen fürstlichen Familienbesitz zu gründen. Aber das 

gilt auch von byzantinischen Würdenträgern und von englischen 

Premierministern, wie die Familiengeschichte der Cecils zeigt, und 

sogar noch von sehr vielen Führern großer Revolutionen» (Seite 415). 

Für Spengler wird «Geschichte», was aus dem Blute der herrschenden 

Stände quillt. Im «Staate» wird dieser Strom nur gewissermaßen 

festgehalten. Die Wirklichkeit der fortschreitenden Tatsachen, die von 

den Ständen ausgeht, wird zu einem Schein kristallisiert im Staate, der 

im Raume mit abgeschwächter Realität festhalten will, was in der Zeit 

von den Ständen im steten Werden gemacht wird. Für Spengler wird 

zur Geschichte, was sich aus dem Zusammenwirken und Sich-

Bekämpfen der Blutkräfte zwischen den Ständen abspielt. «Und daraus 

folgt, dass echte Geschichte nicht in dem antipolitischen Sinne ist, wie 

er unter Philosophen und 
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Doktrinären jeder beginnenden Zivilisation und also gerade heute 

wieder beliebt wird, sondern ganz im Gegenteil Rassegeschichte, 

Kriegsgeschichte, diplomatische Geschichte, das Schicksal von 

Daseinsströmen in Gestalt von Mann und Weib, Geschlecht, Volk, 

Stand, Staat, die sich im Wellenschlag der großen Tatsachen 

verteidigen und gegenseitig überwältigen wollen» (Seite 419). - 

Spengler hat gewiss zehnmal Recht, wenn er so die 

kulturgeschichtlichen Standpunkte charakterisiert, die aus dem, was 

die Menschen denken, Tatsachen herleiten, die doch nur der 

wirtschaftliche, künstlerische, wissenschaftliche Ausdruck dessen sind, 

was die «Stände» untereinander ausmachen. Aber er hat eben keinen 

Blick dafür, wie teils unbewusst, teils bewusst - durch Menschen - der 

wirksame Geist in dem Blute sich zur Offenbarung bringt. Und dieser 

Geist ist nicht dasselbe, was Spengler meint, wenn er - in seiner Art 

ganz richtig - sagt: «Eine Kultur ist Seelentum, das in sinnbildlichen 

Formen zum Ausdruck gelangt, aber diese Formen sind lebendig und in 

Entwicklung begriffen ...» (Seite 408 f.). Denn der wirksame Geist ist 

derselbe, der als Wahrheit allerdings nicht von dem abstrakten, aber 

von dem lebendigen, in eben diesem Geiste webenden Denken 

ergriffen wird, als das Fundament jeder Menschentat. 

Und so kommt bei Spengler als «Geschichte» nur zu seinem Rechte, 

was im Bereiche jener Kulturen liegt, die der Ausdruck des aus dem 

Blute fließenden Tat-Gestaltens der Stände und Klassen sind. 

Deshalb kann Spengler die tiefsten Impulse der Gegenwart nicht 

finden. Und gerade darauf kommt es ihm doch an. Er möchte die 

Vergangenheiten der einzelnen Kulturen betrachten, um zu einer 

Perspektive in die Zukunft zu gelangen. Aber die gegenwärtige 

Menschheit innerhalb aller in Betracht kommenden Kulturen und 

Zivilisationen steht an dem Punkte, wo der Mensch als «Mensch» sich 

herauslöst aus den geschichtlichen Verbänden, in deren Geborensein, 

Reifwerden, Altern, Spengler die «Geschichte» sieht. Dieser Mensch ist 

daran, aus seinem individuellen Innern heraus das zu entwickeln, was 
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Stände und Klassen vorher in ihn hinein entwickelt haben. Diesen 

welthistorischen Augenblick, der da ist trotz alles Niederganges der 

Kulturen, um dessentwillen gerade jene Kulturen bergab gehen, die 

Spengler allein als solche gelten lassen will, gilt es in lebendig-tätigen, 

vom Geist getragenen Willen aufzunehmen. (1ch habe in meiner 

«Philosophie der Freiheit» den Menschen als von moralischen Denk-

Intuitionen getragenes Willenswesen innerhalb dieses welthistorischen 

Augenblicks festzuhalten versucht.) Aber für Spengler ist für den 

Menschen kein Tat4mpuls mehr da, wenn er sich aus den alten 

Verbänden löst. Scharf, schneidend in der Begriffsbildung wird 

Spengler, indem er von seiner Perspektive aus diese Lösung 

kennzeichnet. «Der Adel aller Frühzeiten war der Stand im 

ursprünglichen Sinne gewesen, die fleischgewordene Geschichte, die 

Rasse in höchster Potenz» (Seite 444). «Das Bürgertum hat Grenzen; es 

gehört zur Kultur; es umfasst im besten Sinne alle ihr Zugehörigen und 

zwar unter der Bezeichnung Volk, populus, demos, wobei Adel und 

Priestertum, Geld und Geist, Handwerk und Lohnarbeit als 

Einzelbestandteile ihm eingeordnet sind. - Diesen Begriff findet die 

Zivilisation vor und vernichtet ihn durch den Begriff des vierten 

Standes, der Masse, der die Kultur mit ihren gewachsenen Formen 

grundsätzlich ablehnt. ... Damit wird der vierte Stand zum Ausdruck 

der Geschichte, die ins Geschichtlose übergeht. Die Masse ist das Ende, 

das radikale Nichts» (Seite 444 f.). 

Aber in diesem Nichts wird der welthistorische Augenblick der 

Gegenwart ein geschichtliches «All» zu suchen haben, nicht im vierten 

Stand, auch nicht in einem andern, sondern in dem «Menschen» (aller 

Stände), der jetzt erst aus dem tiefsten Quell seines Innern die wahre 

Kraft der Freiheit finden muss. Aber zu dieser Freiheit bahnt man sich 

nicht den Weg, wenn man rein aus den Blutsverhältnissen heraus in 

der Spenglerschen Geschichtsperspektive die Freiheit so 

charakterisiert: 

«Es ist die zeugende Begeisterung des Menschen der Stadt, die seit dem 

,0. Jahrhundert in der Antike und in den andern Kulturen immer neue 

Geschlechterfolgen in 
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den Bann eines neuen Lebens zwingt, mit dem zum ersten Male 

inmitten der Menschengeschichte die Idee der Freiheit erscheint. ... 

Die Stadt ist der Ausdruck dieser Freiheit; städtischer Geist ist 

freigewordnes Verstehen, und alles was in Spätzeiten unter dem 

Namen Freiheit an geistigen, sozialen und nationalen Bewegungen 

hervorbricht, leitet seinen Ursprung zu dieser einen Urtatsache des 

Freiseins vom Lande zurück»(Seite 439). 

So wahr das in Spenglerscher Perspektive erscheint, so unwahr ist es 

von einem weiter zurückliegenden Standpunkte aus. Denn das innere 

Gewahrwerden der tiefsten Seelenkräfte der Menschheit, das sich in 

dem Impuls der Freiheit auslebt, ist ein geschichtlicher Motor, der 

Städte gegründet hat, um die Freiheit in einer äußeren Tatsache zu 

erleben. 

Nur wer diesen Motor sehen kann, wird in der Gegenwart den Anfang 

sehen können eines Geschichtsabschnittes, der Geschichte aus dem 

Menschen-Innersten holt, der sich als Fortschritt anschließt an die 

Epochen, die Geschichte in den Menschen hineingetrieben haben. Wer 

das nicht sehen kann, der wird, wie Spengler, ein Ende sehen, das zu 

einem Ausdruck dessen wird, was dieser ausgezeichnete Repräsentant 

der gegenwärtigen Denkungsart in den vorangehenden Kulturen 

gefunden hat. «Mit dem geformten Staat hat auch die hohe Geschichte 

sich schlafen gelegt. Der Mensch wird wieder Pflanze, an der Scholle 

haftend, dumpf und dauernd» (Seite 546). «Mögen die Machthaber der 

Zukunft, da die große politische Form der Kultur unwiderruflich 

zerfallen ist, die Welt als Privatbesitz beherrschen, so enthält diese 

formlose und grenzenlose Macht doch eine Aufgabe, die der 

unermüdlichen Sorge um diese Welt, die das Gegenteil aller Interessen 

im Zeitalter der Geldherrschaft ist und die ein hohes Ehrgefühl und 

Pflichtbewusstsein fordert. Aber eben deshalb erhebt sich nun der 

Endkampf zwischen Demokratie und Cäsarismus, zwischen den 

führenden Mächten einer diktatorischen Geldwirtschaft und dem rein 

politischen Ordnungswillen der Cäsaren» (Seite 583). «Die Heraufkunft 

des Cäsarismus bricht die 
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Diktatur des Geldes und ihrer politischen Waffe, der Demokratie» 

(Seite 634). «Für uns aber, die ein Schicksal in diese Kultur und diesen 

Augenblick ihres Werdens gestellt hat, in welchem das Geld seine 

letzten Siege feiert und sein Erbe, der Cäsarismus, leise und 

unaufhaltsam naht, ist damit in einem eng umschriebenen Kreise die 

Richtung des Wollens und Müssens gegeben ...» (Seite 635). 

Man kann dazu nur sagen: möchte doch die Menschheit der Gegenwart 

und der nächsten Zukunft die Kraft des Geistes finden, damit aus dem 

freien Wollen diese Richtung des Wollens und Müssens nicht 

Geschichte werde. Möge eine Zeit kommen, in der eine geistgemäße 

Weltanschauung nicht sagt wie Spengler: «Und eine Aufgabe, welche 

die Notwendigkeit der Geschichte gestellt hat, wird gelöst, mit dem 

einzelnen oder gegen ihn» (Seite 635); sondern: Es wird die Zeit 

kommen, in der geschichtliche Notwendigkeit werden wird, was der 

Einzelne aus seinem Weiterleben in Freiheit zu gestalten vermag. 

Spengler ist eine Persönlichkeit, die viel Geist hat, in der aber der Geist 

seine Mission darinnen sieht, das geistige Dasein aus der Natur- und 

Geschichtswirklichkeit hinwegzudekretieren. 

 


